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Nest-Entfernung ans 
Statthalteramt rapportiert 
Ende Januar wurden in 
Riedikon zwei Storchennester 
entfernt – ohne Bewilligung. 
Das hat nun Folgen. Seite 7

Kanton prüft 
Strafanzeige
In der Kirche Kyburg liess 
die Kirchenpflege geschützte 
Kirchenbänke entfernen – 
ohne Bewilligung. Seite 6

Nicht mehr als 
555 Tickets
Zum zehnten Mal findet im 
Juni in Nänikon das Konkret-
Festival statt. Dabei setzt man 
sich bewusst Grenzen. Seite 5
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Statthalteramt rapportiert 

Riedikon zwei Storchennester 
entfernt – ohne Bewilligung. 
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Eklat in Pfäffikon: Schwuler Lehrer 
muss seine Stelle aufgeben
Pfäffikon Während fünf Jahren unterrichtet ein Lehrer im Schulhaus Obermatt. Eine Elterngruppe sieht seit letztem Sommer in seinem 
Sexualkundeunterricht und in seiner Homosexualität eine Gefahr für ihr Weltbild. Eine unrühmliche Rolle spielt die Schulführung.

Matthias Müller

Im Schulhaus Obermatt ist 
 Feuer unterm Dach. Eine Gruppe 
von wertkonservativen Eltern hat 
seit den letzten Sommerferien 
 einem homosexuellen Primarleh-
rer mehrfach Vorwürfe zum Se-

xualkundeunterricht in seiner 
5. Klasse gemacht. Nicht nur das: 
Die Eltern sehen auch in der se-
xuellen Orientierung des Lehrers 
eine Gefahr für ihr Weltbild. Ob-
schon die Schulleitung die Vor-
würfe entkräftet, spitzt sich die 
Situation aber weiter zu – unter 

anderem durch ein Schreiben der 
Eltern an die Schulführung und 
die Schulpflege.

Letztlich werden allerdings 
nicht die Eltern in die Schranken 
gewiesen, sondern der Lehrer. In 
den letzten Tagen einer fort-
bildungsbedingten Abwesenheit 

wird er Ende Januar einbestellt 
und mit weiteren Vorwürfen kon-
frontiert, worauf er sich für zwei 
Wochen krankschreiben lässt. Just 
in der Zeit eröffnet ihm die Schul-
führung, dass sie sich gezwungen 
sieht, das Arbeitsverhält nis auf-
zulösen, und den Wunsch, dies im 

gegenseitigen Einvernehmen zu 
tun. Als Grund nennt sie seinen 
Umgang mit den Vorwürfen und 
die Verweigerung des Dia logs.

Die Angelegenheit bewegt das 
Umfeld der Schule schon seit Mo-
naten. Im Lehrerkollegium sieht 
man einen beliebten Kollegen dis-

kriminiert und sich von der Füh-
rung allein gelassen. In der Eltern-
schaft empfinden viele die Si-
tuation als eine Gefahr für die 
pädagogische Zukunft ihrer Kin-
der. Wie konnte es so weit kom-
men? Der ZO/AvU hat den Fall 
aufgerollt. Seiten 2 und 3
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Zwei Pumptracks 
für Volketswil
Bis sich die Pumptrack-
Idee konkretisierte, 
dauerte es lange. Nun 
gibt es überraschend 
eine zweite Anlage.
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Pfäffikon – ein teures Pflaster für Immobilienkäufer

Region Die neueste Marktstudie des Hauseigentümerverbands Region Winterthur zeigt, dass die Preise für Einfamilienhäuser im Tösstal 
erschwinglich bleiben. Besonders tief ins Portemonnaie greifen muss man in Pfäffikon. Seite 5 Archivfoto: Seraina Boner

«Spionage-Hotel» 
steht zum Verkauf
Die mutmasslichen 
Agenten Pekings 
wollen das Rössli 
in Meiringen 
loswerden.

Seite 13

Migros entlässt 
Schoggi-Manager

Warum der Chef der 
Industrietochter Delica 
seinen Posten 
verlassen musste.
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So kampfstark 
ist der Iran

Revolutionsgarden und 
Armee verleihen dem 
Land gefährlich viel 
Schlagkraft.

Seite 19

Helfende untermauern Dringlichkeit der Hilfe für Gaza
Kindernot Das UNO-Nothilfebü-
ro OCHA braucht für die Versor-
gung der Not leidenden Bevöl-
kerung des Gazastreifens in die-
sem Jahr nach eigenen Angaben 
zusätzlich 2,5 Milliarden Dollar. 
Experten schätzten, dass in den 
kommenden Monaten unter den 
schwierigen Bedingungen nicht 
alle nötigen Programme umge-

setzt werden könnten. In Teilen 
des Gazastreifens droht ihnen 
zufolge eine Hungersnot. 

Diese Zeitung hat drei Nothel-
fende in Gaza befragt. Sie berich-
ten aus unterschiedlichen Blick-
winkeln von der sie erschüttern-
den Not, die auch unter Babys 
und minderjährigen Kindern 
grassiert. 

Der Planungschef des Paläs-
tinenserhilfswerks UNRWA, des-
sen Einnahmen wegen angebli-
cher Beteiligung einzelner Mit-
arbeiter am Angriff der Hamas 
auf Israel drastisch eingebrochen 
sind, fordert mehr Unterstützung 
für UNRWA-Angestellte und alle 
weiteren humanitären Helfer in 
Gaza. «Sie tun hier alles in ihrer 

Macht Stehende, um das Leid der 
Menschen zu begrenzen.» 

Derweil berichtete die Sen-
dung «Rundschau» von SRF ges-
tern Abend, dass bürgerliche Po-
litiker die Schweizer Zahlung der 
für das Jahr 2024 bereits einge-
frorenen 20 Millionen Franken 
für die UNRWA ganz verhindern 
wollen. (zo) Seite 18

Der Schweiz ins 
Gewissen geredet
Zürich Aussenminister Ignazio 
Cassis hielt in Zürich eine leiden-
schaftliche Rede, in der er nicht 
nur den Gesundheitszustand der 
Schweiz hinterfragte, sondern 
auch vehement für geregelte Be-
ziehungen zur EU plädierte. «Der 
bilaterale Weg ist eine strategische 
Notwendigkeit.» (zo) Seite 13
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Matthias Müller

Seit sechs Jahren ist in der Zür-
cher Volksschule der Sexual-
kundeunterricht auf der Pri-
marstufe Pflicht. So will es der 
Lehrplan 21 – oder pointierter 
formuliert: das Gesetz. Die Lehr-
personen sind dabei angehalten, 
ihren Auftrag mit Umsicht zu 
 erfüllen. Das Thema ist heikel.

Das weiss auch Daniel Brun-
ner. Vielleicht sogar noch etwas 
mehr als andere Berufskollegin-
nen und -kollegen. Der Primar-
lehrer, der eigentlich anders 
heisst, lebt offen homosexuell 
und seit 20 Jahren in einer 
festen Partnerschaft. In der 
Jugend war der Umgang mit sei-
ner Identität für ihn herausfor-
dernd.

Umso härter trifft ihn das, was 
in diesem Schuljahr im Schul-
haus Obermatt in Pfäffikon mit 
ihm passiert. Brunner muss sich 
gegen heftige Vorwürfe von 
wertkonservativen Eltern gegen 
seinen Sexualkundeunterricht 
wehren. Allesamt sind sie halt-
los, das bestätigt die Schulleitung 
unter anderem in mehreren 
Schreiben an die Eltern und die 
Lehrer. 

Die Elterngruppe sieht in der 
Homosexualität des Lehrers eine 
Gefahr für ihr Weltbild. Der Kon-
flikt, so viel sei vorweggenom-
men, endet im Eklat.

Am 12. Februar eröffnet die 
Schulleitung Daniel Brunner in 
einer E-Mail, dass sie sich in Ab-
sprache mit ihrem Vorgesetzten, 
dem Leiter Bildung, gezwungen 
sieht, das Vertragsverhältnis auf-
zulösen. Grund dafür seien nicht 
die Vorwürfe zur Qualität des Se-
xualkundeunterrichts. Sondern 
«die Art und Weise, wie du mit 
diesen Vorwürfen und kritischen 
Rückmeldungen umgehst». 

Brunner, der den Albtraum 
beenden will, entspricht dem in 
der E-Mail geäusserten Wunsch 
nach einer einvernehmlichen Lö-
sung. Heute arbeitet er nicht 
mehr an der Schule.

Der Fall beschäftigt das Um-
feld seit Wochen – und hinter-
lässt ein Klima des Misstrauens, 
des Unverständnisses und der 
Verunsicherung. Wie konnte es 
bloss so weit kommen? Um das 
zu verstehen, hat diese Zeitung 
in den letzten Wochen mit meh-
reren Quellen gesprochen und 
schriftlich vorliegende Doku-
mente ausgewertet.

Die Geschichte beginnt nach 
den Sommerferien 2023. Daniel 
Brunner startet mit seiner 
5. Klasse das neue Schuljahr. Der 
40-jährige Quereinsteiger, der 
2017 seinen Job als Softwareent-
wickler hinter sich gelassen hat, 
mag seinen Beruf und ist dem-
entsprechend engagiert.

Dasselbe Setting wie vor 
drei Jahren
Das Schulhaus Obermatt ist sein 
erster Arbeitsort, 2019 hat er hier 
begonnen. Einen ersten Klassen-
zug hat er bereits erfolgreich in 
die Oberstufe überführt. Auch 
mit dem zweiten läuft bislang 
alles nach Plan. Er weiss zwar, 
dass seine Sexualität bei einem 
kleinen Teil der Eltern nicht gut 
ankommt. Doch dem misst er 
keine grosse Bedeutung bei. 

Den anstehenden Sexualkun-
deunterricht bereitet er mit der 
Lehrerin der 6. Klasse vor, die In-
halte sind identisch. Das Duo 
setzt auf das gleiche Setting, das 
es schon vor drei Jahren – pro-
blemlos – angewendet hatte. Es 
geht dabei um Grundlagen, das 
Feld zwischen Freundschaft, 
Liebe und Sexualität. Vier Lekt-
ionen pro Woche, im Vorder-

grund steht die Beantwortung 
von Fragen.

Dazu muss man wissen, dass 
der Lehrplan 21 für den Sexual-
kundeunterricht konkrete Basis-
kompetenzen als Ziel vorschreibt. 
Den methodischen Weg dorthin 
kann die Lehrperson weitgehend 
frei gestalten. 

Brunner legt Wert darauf, dass 
Dinge ausgesprochen werden 
können. Keinesfalls soll bei den 
Kindern Halbwissen zurückblei-
ben. Auch soll das Klima im Raum 
sicher sein. Niemand darf ausge-
lacht oder ausgegrenzt und das 
Besprochene nicht auf den Pau-
senplatz getragen werden.

Schon vor den Herbstferien 
zeigt sich ein Elternpaar mit 
 einem bekanntermassen starken 
freikirchlich-konservativen Hin-
tergrund besorgt. Brunner führt 
mit ihm ein zweistündiges El-
terngespräch, um Ängste zu zer-
streuen. Er glaubt, in der Sache 
und in seinem Lehrauftrag ver-
standen worden zu sein. Doch 
er irrt. 

Als er am 16. November die 
Lernziele für eine Sexualkunde-
prüfung mit nach Hause gibt, löst 
das offenbar nicht nur bei der 
 besagten Familie Empörung aus. 

Am Dienstag darauf stehen drei 
aufgebrachte Mütter vor dem 
Klassenzimmer. Sie fordern, dass 
ihre Kinder aus dem Unterricht 
entlassen werden. Alle drei ha-
ben ein christliches Weltbild.

Der verdutzte Lehrer schickt 
das Trio zur Schulleitung, sie soll 
die Sache klären. Jenes Gespräch 
wird laut und hitzig, das wird 
Brunner danach ebenso bestätigt, 
wie dass dabei auch seine Sexua-
lität zur Sprache gekommen ist.

Schulleitung weist 
Vorwürfe zurück
Dieses Schockerlebnis ist erst der 
Anfang. Die Szenerie wird sich in 
den nächsten Tagen noch zwei 
weitere Male wiederholen. Brun-
ner wird vorgeworfen, seine 
Kompetenzen zu überschreiten 
und den Inhalt des Unterrichts 
zu verheimlichen. Unter ande-
rem, weil er einer Mutter nicht 
gestattet, den Lektionen beizu-
wohnen.

Brunner, der im besagten Un-
terricht stets von einer Schul-
assistenz begleitet wird, legt ge-
genüber der Schulleitung seine 
Planungen und das verwendete 
Material offen. Diese weist am 
28. November in einem Eltern-

brief, der der Redaktion vorliegt, 
die Vorwürfe zurück und attes-
tiert ihm, den Unterricht «alters-
gerecht umgesetzt» und die 
 pädagogische Aufgabe «voll und 
ganz» erfüllt zu haben. 

Mehr noch: Sie hält fest, dass 
bestimmte Aussagen an «üble 
Nachrede» grenzen, und erinnert 
an die Schulpflicht.

Die Gruppe der kritischen 
 Eltern lässt sich davon nicht 
 abschrecken. Im Gegenteil, sie 
erweitert ihren Kreis um drei 
 Elternpaare mit muslimischem 
Hintergrund und setzt ein 
Schreiben an die Schulpflege und 
den Leiter Bildung auf.

Daniel Brunner darf das 
13-seitige Papier überfliegen. In 
diesem wird sein Sexualkunde-
unterricht bis ins Detail seziert. 
Es wird ihm unter anderem vor-
geworfen, er habe den Kindern 
die Hausaufgabe erteilt, zu 
 Hause zu onanieren. Auch soll er 
ihnen vorgeschrieben haben, 
nicht über den Inhalt der Lektio-
nen sprechen zu dürfen. Der ge-
nerelle Tenor: zu offen im Ge-
spräch, zu klandestin den Eltern 
gegenüber.

Basis für die Behauptungen 
sind Aussagen und Begebenhei-

Wie Eltern einem schwulen Lehrer 
das Leben zur Hölle machten

Pfäffikon Ein homosexueller Primarlehrer gerät in Pfäffikon ins Visier von wertkonservativen Eltern. 
Die Schulführung stellt sich zuerst hinter ihn, dann forciert sie seinen Abgang.
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Das sagt die Schule zum Fall
Im Zuge der Recherche haben wir 
der Schule einen Katalog mit 
Fragen zugestellt. Vonseiten der 
Schulführung äussert man sich zu 
den Details des Falls nicht. «Aus 
Gründen des Persönlichkeits-
schutzes können wir dazu keine 
Stellung nehmen», erklärt der 
Schulpräsident Hanspeter Hugen-
tobler. Man bedauere die Situa-
tion. 
Auch tue es der Schule leid, dass 
die Kommunikation bezüglich der 
Dialogbereitschaft des Primarleh-
rers widersprüchlich gewesen sei. 

«Wir stehen zu dem, was wir im 
Elternbrief vom 29. Februar 
geschrieben haben. Der Sexual-
kundeunterricht des Lehrers hat 
nie Anlass zu Beanstandungen 
gegeben, und er hat sich auch 
während seiner krankheitsbeding-
ten Abwesenheit stets dialogbereit 
gezeigt. Wir bedauern es, einen 
engagierten Lehrer verloren zu 
haben.» 
Auf die Frage, ob man glaube, 
den Lehrer ausreichend vor den 
Angriffen der Eltern geschützt zu 
haben, sagt Hugentobler: «Wie 

viel ausreichend bedeutet, ist auch 
immer eine Ansichtssache. Es war 
sicherlich immer unser Bestre-
ben.» Was die Zukunft betreffe, 
gehe es nun darum, das Vertrauen 
wiederherzustellen. Jüngst sind an 
einem Elternabend die wichtigsten 
Anliegen aufgenommen und 
besprochen worden. «Zudem sind 
wir froh, eine gute Stellvertre-
tungslösung bis zu den Sommer-
ferien gefunden zu haben. Parallel 
arbeiten wir derzeit an der Neube-
setzung der Stelle für das nächste 
Schuljahr.»  (mmu)

ten, die von den Kindern über-
liefert worden sind – darunter 
auch solche ausserhalb des Se-
xualkundeunterrichts und aus 
dem Vorjahr. 

Brunner entkräftet sie gegen-
über seinen Vorgesetzten nach 
bestem Wissen und Gewissen, 
einzelne sogar mit schriftlichen 
Dokumenten. Gleichzeitig spürt 
er, dass es jetzt nicht mehr um 
den Unterricht, sondern um 
 seine Person geht. Er sieht eine 
rote Linie erreicht. 

Die Schulleitung informiert 
am 7. Dezember die Eltern 
schriftlich über den Eingang des 
Schreibens und eine geplante 
Aussprache zwischen der Schul-
leitung, dem Leiter Bildung und 
den reklamierenden Eltern. Das 
Dokument liegt der Redaktion 
vor. Weiter erklärt sie, dass Da-
niel Brunner im Januar wegen 
 einer bereits lang im Voraus ge-
planten Fortbildung von einer 
Studentin der Pädagogischen 
Hochschule vertreten wird.

Trotzdem gehen 
die Gespräche weiter
In seiner Abwesenheit kann der 
Lehrer, den die Situation psy-
chisch schwer belastet, loslassen. 

Er ist der Überzeugung, dass ihn 
die Schulpflege gegen alle Wi-
derstände unterstützen würde – 
und irrt dabei ein zweites Mal. 

Am 29. Januar, zwei Tage vor 
seiner geplanten Rückkehr ins 
Klassenzimmer, wird er ein wei-
teres Mal ins Schulhaus bestellt. 
Der Leiter Bildung und die Schul-
leitung eröffnen ihm, dass es 
weitere Gespräche mit den Eltern 
gegeben hat. 

Erneut wird er mit Vorwürfen 
konfrontiert, etwa, dass er den 
Kindern zu wenig Wertschätzung 
entgegenbringt. Und ihm wird 
bestätigt, dass die Eltern ihn als 
eine Gefahr für ihr Weltbild se-
hen. Man legt ihm nahe, bis zu 
den Sportferien an einem Pro-
jekt der Schulverwaltung mitzu-
arbeiten, statt zu unterrichten.

Brunner kommt zum Schluss, 
dass er die Kontrolle über die Si-
tuation und die Rückendeckung 
seiner Vorgesetzten verloren hat. 
Es ist der Moment, in dem sich 
die Emotionen entladen. Nach 
der Sitzung setzt er sich in sein 
Schulzimmer und weint.

Wie weiter? Der Lehrer ent-
scheidet sich, eine Auszeit zu 
nehmen, um sich darüber Ge-
danken zu machen, unter wel-
chen Bedingungen er die Klasse 
weiterführen kann. Er lässt sich 
per 31. Januar für die zwei Wo-
chen bis zu den Sportferien 
krankschreiben.

Parallel dazu schliesst er sich 
mit der Beratungsstelle des Zür-
cher Lehrerinnen- und Lehrer-
verbands (ZLV) kurz. Deren Lei-
ter vermittelt ihm einen Anwalt 
und stellt sich als Mediator für 
die Kommunikation mit der 
Schule zur Verfügung.

Es rumort unter 
Lehrpersonen und Eltern
Die angespannte Stimmung hat 
sich da längst schon im Umfeld 
breitgemacht. Im Lehrerkolle-
gium, in dem Brunner als enga-
giert und beliebt wahrgenom-
men wird, ist die Situation prä-
sent. Man spricht schliesslich 
miteinander. Doch offiziell infor-
miert worden ist man bislang 
nicht. 

Am 5. Februar wird ein Brief 
an die Schulleitung, den Leiter 
Bildung und die Schulpflege ver-
schickt, den die grosse Mehrheit 
des Lehrkörpers unterzeichnet 
(liegt der Redaktion vor). Darin 
hält diese explizit fest, dass 
Brunner wegen seiner Homose-
xualität diskriminiert wird und 
dass sie sich zu 100 Prozent auf 
seine Seite stellt. Die Unterzeich-
nenden fordern weiter sichtbare 
Unterstützung für ihren Kolle-
gen und verfassen diesbezüglich 
einen Fragenkatalog, den sie bis 
zu den Sportferien beantwortet 
haben wollen. 

Bemerkenswert ist dabei der 
Schlusssatz: «Sowohl Daniel als 
auch wir als seine Kolleginnen 
brauchen die Sicherheit, dass ihr 
ihn schützt und nach aussen 
deutlich macht, dass es solche 
Anfeindungen und verbalen 
Übergriffe in Pfäffikon nicht ge-
ben darf!» 

Unabhängig davon formiert 
sich auch bei mehreren Eltern 
Widerstand. Sie sorgen sich 
um  das pädagogische Wohl 
 ihrer  Kinder. Schliesslich müs-
sen  diese auf einen beliebten 
Lehrer verzichten und werden 
seit Anfang Jahr durch Stellver-
tretungen unterrichtet. 

Gleichzeitig wissen sie um die 
Querelen aus den Elternbriefen 
(liegen der Redaktion vor). In 
diesen wird zwar die Rückmel-
dung ihrer eigenen Kinder ge-
stützt, dass an den Vorwürfen 
bezüglich des Sexualkundeun-
terrichts nichts dran ist. Doch es 

zeigt sich eben auch, dass 
die  Eskalationsspirale sich trotz-
dem weiterdreht. Das hinterlässt 
 einen zwiespältigen Eindruck.

Und plötzlich will man 
sich von ihm trennen
In der Folge konfrontiert ein El-
ternpaar am 6. Februar in einem 
Gespräch die Schulleitung mit 
seinem Verdacht, dass Daniel 
Brunner wegen seiner Homose-
xualität zur Zielscheibe der wert-
konservativen Eltern geworden 
ist – und wird darin bestätigt. Es 
verlässt den Raum mit dem Ein-
druck, dass die Schulleitung 
überfordert ist.

Daraufhin kontaktiert das 
Paar auch noch den Leiter Bil-
dung der Gemeinde. Es kommt 
zu einem Telefonat, die Eltern 
empfinden die Haltung als defen-
siv. Später werden sie sogar noch 
den Schulpräsidenten Hanspeter 
Hugentobler (EVP) anschreiben.

Dass sich die Elternschaft zu 
Wort meldet und sich das Leh-
rerkollegium für ihn starkmacht, 
mag Daniel Brunner ehren. Doch 
den Gang der Dinge kann das 
nicht mehr stoppen. Am Montag, 
12. Februar, erhält er kurz vor elf 
Uhr abends das eingangs dieses 
Texts erwähnte E-Mail der Schul-
leitung. Es geht als Kopie auch 
an die Beratungsstelle des ZLV 
und den Leiter Bildung und liegt 
auch dieser Redaktion vor.

Man teilt ihm mit, dass «die 
Basis für eine vertrauensvolle 
Zusammenarbeit» nicht mehr 
gegeben sei und man sich ge-
zwungen sehe, das Arbeitsver-
hältnis aufzulösen. Gerne würde 
man dies im gegenseitigen Ein-
vernehmen tun.

Den Grund dafür formuliert 
die Schulleitung wie folgt: «Wir 
stellen fest, dass du den Dialog 
mit den Eltern und auch mit uns 
verweigerst. Damit ist das Su-

Das Lehrerkollegium stellt sich in seinem Brief an die Schulführung hinter seinen Kollegen. Grafik: ZO

Daniel Brunner wird während seiner Krankschreibung mitgeteilt, dass man sich gezwungen sieht, das 
Arbeitsverhältnis aufzulösen. Grafik: ZO

chen nach einer tragfähigen Lö-
sung für uns nicht mehr mög-
lich.» Weiter schreibt sie, dass sie 
am Folgetag das Lehrerteam 
mündlich und die Eltern drei 
Tage später schriftlich informie-
ren werde.

Diese Ankündigung setzt die 
Schulleitung mit bemerkens-
werter Konsequenz um. Sie ver-
sammelt am Dienstag die Leh-
rerschaft und teilt ihr den Ent-
scheid mündlich mit – obschon 
sich Brunner dazu noch gar nicht 
geäussert hat. Weil einige Lehr-
personen nicht anwesend sind, 
verschickt sie im Anschluss 
 einen Brief (liegt der Redaktion 
vor).

In diesem offenbart sie neben 
ihrer Entscheidung auch Neuig-
keiten: Brunners Klassenassis-
tentin habe sie kurzfristig dar-
über informiert, dass er auch be-
reit wäre, nach den Sportferien 
zurückzukommen und das Ar-

beitsverhältnis per Ende Schul-
jahr zu kündigen.

Den Vorschlag, so schreibt sie 
weiter, werde man im Gespräch 
mit Brunner prüfen. Allerdings 
schätze sie dessen Unterrichts-
tätigkeit in der aktuell emotional 
belasteten Situation als kritisch 
ein.

Tags darauf reagiert Brunners 
Anwalt. Er prangert gleich eine 
Vielzahl von Rechtsverletzungen 
an: Rufschädigung, Verweige-
rung des rechtlichen Gehörs, Ver-
letzung des Personalrechts. 

Dennoch informiert die 
Schul leitung gemeinsam mit 
dem Leiter Bildung in einem 
Schreiben vom 14. Februar die 
Eltern darüber, dass eine Rück-
kehr des Lehrers nicht realistisch 
sei, weil dieser den Dialog mit der 
Schulführung aktuell nicht  führe 
(liegt der Redaktion vor).

Hinsichtlich der Zukunft teilt 
sie mit: «Die unterschiedlichen 
Wahrnehmungen und die Dis-
kussionen rund um die pädago-
gische Qualität des Sexualkun-
deunterrichts sind für alle Betei-
ligten in hohem Masse belastend 
gewesen. Bis zur definitiven Klä-
rung der Situation müssen wir 
zur Sicherstellung des Schul-
betriebs auch nach den Sport-
ferien auf eine Vikariatslösung 
setzen.»

Widersprüchliche 
Kommunikation
Das Powerplay zeigt Wirkung – 
denn nun sieht auch Brunner 
keine Zukunft mehr. Über seinen 
Anwalt lässt er schliesslich die 
Vertragsauflösung verhandeln, 
die Modalitäten fallen für ihn 
vorteilhaft aus. Auf eine Klage 
verzichtet er.

Die definitive Trennung teilen 
die Schulleitung, der Leiter Bil-
dung und der Schulpräsident den 
Eltern am 29. Februar per Brief 
mit (liegt der Redaktion vor). Die 
Tonalität mutet angesichts der 
Geschehnisse bizarr an und wi-
derspricht dem letzten Schrei-
ben diametral.

«Leider müssen wir Sie dar-
über informieren, dass Herr 
Brunner beschlossen hat, nicht 
mehr an unserer Schule zu un-
terrichten, und dass er die  Schule 
per sofort verlässt. Wir bedauern 
diesen Entscheid, denn wir ver-
lieren mit ihm einen sehr enga-
gierten Lehrer. (…) Er hat sich 
auch während seiner krankheits-
bedingten Abwesenheit stets dia-
logbereit gezeigt. Wir entschul-
digen uns bei Herrn Brunner und 
bei Ihnen, wenn wir uns in der 
Vergangenheit missverständlich 
ausgedrückt haben und unsere 
Schreiben anders verstanden 
werden konnten.»

Heute mag die Causa Brunner 
zwar formell abgeschlossen sein. 
Doch sie hinterlässt in Pfäffikon 
fast nur Verlierer: Schülerinnen 
und Schüler, die nicht verstehen, 
warum sie einen beliebten Leh-
rer verloren haben. Irritierte El-
tern, die sich um den pädagogi-
schen Weg ihrer Kinder sorgen. 
Lehrpersonen, die das Vertrauen 
in ihre Führung verloren haben 
und sich nicht mehr darauf ver-
lassen, in einem ähnlichen Fall 
selbst geschützt zu werden.

Vor allem aber wirft sie zwei 
fundamentale Fragen auf: Wie 
kann es sein, dass die Homose-
xualität eines Lehrers heute noch 
ein Thema ist? Und wie kann es 
sein, dass seine Vorgesetzten ihn 
nicht bedingungslos unterstüt-
zen?

Obschon alle Beteiligten lie-
ber nach vorne als zurück-
schauen möchten, ist klar: Bevor 
sie nicht beantwortet sind, kann 
im Schulhaus Obermatt keine 
Ruhe einkehren.

Daniel Brunner hat im Schulhaus 
Obermatt stürmische Zeiten 
hinter sich. Foto: Christian Merz


